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erworben hat . Es ist mir darum zu thun , ihnen klar
zuneigen / waö Christus selbst nnS gclchret hat von dem
Wege / der zum Leben fuhrt / um menschliche Zusätze
vou der göttlichen Lehre scheiden zu lernen . Himmli¬
scher Vater / dein Reich komme ! Sende du selbst treue
Arbeiter in deine Erndte ! "

Fünftes Capitel .

Erweitert - Wirkungskreise des seligen Schwach . Seine Neis-
nach Tanjore und Tritschinopoli . Seine ersten Verhand¬
lungen in diesen Städten . Audienz desselben bei dem
Nabob von Arcor . Anfang gottesdienstlichcr Einrichtun¬
gen zu Tritschinopoli . Seine bleibende Niederlassung da¬
selbst . ( Jahr I7b2 -
So mannigfaltig und wichtig auch indeß die Mis-

sionsleistungen des seligen Schwartz waren / so legte
flchs doch bald zu Tage / daß ihm Gott GeisteSgabe »
und Tauglichkeit für ciu nützliches Wirken in viel wei¬
tern Arbeitskreisen verliehen hatte / alS die engen Gran -
zen des dänischen Gebietes in Indien ihm darboten ;
und Gelegenheiten/ in noch größerem Umfange ein Se¬
gen für seine Mitmenschen in Indien zu werden , wies
ihm auch bald die Vorsehung Gottcö zu . Im Monat
May 1762 machte Schwartz in Begleitung einer seiner
Mitarbeiter zn Fuß eine Reise nach Tanjore und Trit>
fchinopoli / um dort Christen und Heiden daS Wort
vom Reiche GotteS zu verkündigen . Zn Tanjore erhielt
er die Gestaltung / nicht blos in der Stadt / sondern
selbst im Palaste des Najah die evangelische Lehre
vorzutragen / wo er Gelegenheit nahm / an Fragen über
zeitliche Angelegenheiten / welche die Hoflente ihm häusig
vorlegte » / Unterhaltungen über religiöse Gegenstände
anzuknüpfen . Der Najah war gewöhnlich zugegen und
hörte ihm zu / ohne daß er sich jedoch scheu ließ .
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Zu Tritschinopoli , wo er bis zum Monat Juli
verweilte / wurde er von den dort sich aufhaltenden
Engländern mit großer Freundlichkeitbehandelt , und
ihm ward die Freude zu Theil , mit Hülfe einiger Offi¬
ziere an dicfer Stelle einen Betsaal zum Gottesdienst
und eine Schule zum Iugcnduntenicht zu erbauen .
Obgleich nun Tranqnebar noch eine Zeit sang der Ort
seines Aufenthaltes und seiner Wirksamkeit blieb , so
hatten doch die beiden neuen Stationen , Tanjorc und
Tritschinopolivon nun an die ganze Liebe seiner Seele
an sich gezogen , welche auch wirklich in den folgenden
Jahren die großen Schauplätze seiner MissionSthätigkeit
wurden . Die erste dieser beiden Städte faßte damals
26 , 000 - 30 , 000 Einwohner in sich , hatte mehrere schöne
Moscheen , einen Palast des Nabob un' t reizenden Lust¬
gärten , und sie ist jetzt noch , wegen des ungeheuren
Granitfelsen berühmt , welcher innerhalb dcS Fort zu
einer Höhe von 450 Fuß emporsteigt , von welchem aus
man eine weite Aussicht über das flache Land hin ge¬
nießt . Auf der einen Seite bildet die Insel Sering -
ham , umgeben von vielfachen Zweigen des befruchten¬
den Stromes Cavcry , und mit ihren riesenhaften Py¬
ramiden und ungeheuern Pagoden weit ins Land empor¬
ragend , einen anziehenden Anblick für daö Auge , wäh¬
rend daS umherliegende Land selbst alS blutiger Kampf¬
platz , auf welchem die Franzosen und Engländer sich
wechselSwcise um die Oberherrschaft in Indien bekämpf¬
ten , nicht minder merkwürdig ist . Dieß war die Stelle ,
welche von nun an durch die christlichen Arbeiten des
Missionars Schwach eine verdoppelte Anziehungskraft
für den Christen gewannen .

„ Bei meiner Rückkehr nach Tritschinopoli , frühe
im Jahr 17k ? , so bemerkt Schwartz in seinem Tage¬
buch , war ich Zeuge der fürchterlichen Verheerungen ,
welche die Entzündung eines Pulvermagazins daselbst
angerichtet hatte , und wobei auch nebst vielen andern ,
drei sehr fromme Männer , an deren Umgang ich mich
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oft erquickt hatte / das Leben einbüßten . Dieser trau¬
rige Vorfall gab mir die Gelegenheit , an ein kleines
Häuflein von Deutsche » / welche dort wohnen , eine ernst¬
liche Ermahnungörcde zu hallen . Ich darf mit Freu¬
den bemerke » / daß dieses Unglück in dem Sinn und
Leben vieler Einwohner eine heilsame Veränderung
hervorgebracht hat ." Eine Collecte wurde veranstaltet ,
wobei eine ansehnliche Summe gesammelt wurde , mit
welcher eine Schule snr die armen Waisen , welche ihre
Eltern bei diesem unglücklichen Vorfall verloren hatten ,
aufgerichtet werden konnte . Im Laufe des folgenden
MonatS fand er volle Beschäftigung , um eine Anzahl
heidnischer Catechumenen zum heiligen Abcndmahle vor¬
zubereiten , und die Kinder der dortigen Europäer im
Christenthum zu unterichten . Er besuchte die Kranken
im Spital , und wiedmete seine Abende freundlichen
Unterhaltungen mit den heidnischen Einwohnern , die
sich häufig in großen Schaaren um ihn her sammelten ,
und seinem Unterrichte mit Vergnügen zuhörten .

Als er eines TageS unter einem Schattenbaum
ein englisches Erbanungsschriftchen über das tZ . Kapitel
des EvangeliumsLucä las , trat ein alter Hindu / der
ihn früher oft gebeten hatte / ihn mit seinen christli¬
chen Predigten nicht zu belästigen , mit mehreren sei¬
ner Nachbarn zu ihm hin , und verlangte zu wissen ,
waS der Inhalt dieses Schriftchens sey . Schwartz
sagte ihm , es sey eine Erzählung von dem wahrhaft
väterlichen Betragen GottcS gegen unö , und unserer
beharrlichen Weigerung , seinen freundlichen Ermahnun¬
gen gehorsam zu seyn , wobei wir seine Gnade mißbrau¬
chen / und uns selbst in großes Elend stürzen . Dessen
ungeachtet / suhr er fort / sey noch ein Weg offen , auf
welchem wir zu unserem beleidigten Schöpfer und HErrn
zurückkehren und seines unverdienten Segens theilhaftig
werden können . Der alte Mann drückte seine Freude über
diese Gleichnißrcde aus , und Schwartz theilte ihm nun
« och weiter das Gleichniß vom Säemann mit ; wobei
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er ihm bemerklich zu machen suchte / warum der gute
Same nicht überall gute Früchte trage . Er faßte dieß
auch vollkommen und fragte / ob Gott nicht allgegeuwär -
tig sey . Ja / antwortete Schwary / er sieht Alles / was
auf Erden vorgeht / sey cS gut oder böse / aber seine
Allgcgcnwart ist furchtbar für den Gottlosen . Der
Hindu versicherte ihn nun / daß er innerlich in seinem
Herzen Gott verehre . Ist dieß der Fall / versetzte
Schwartz / so muß auch dein äußerliches Betragen die
Ehrfurcht kund thun / welche du in deinem Herzen gegen
Gott zu haben behauptest ; was würdest du von einem
Menschen denken / der dich einmal über das andere be¬
leidigte , während er behauptete , eine herzliche Liebe zu
dir in der Seele zu tragen . Der Hindu gestand / daß er
eine solche Liebe nicht hoch anschlagen könnte . Eben so /
schloß Schwartz / kann auch Gott die Huldigungen nicht
wohlgefällig finde » / welche dn innerlich ihm darzubrin¬
gen behauptest / während du ihn mit deinen Worten
und Werken entehrest und verläugncst .

Während seines Aufenthaltes zu Tritschinopoli wurde
Schwartz auch mit Mahomed Ali / dem Nabob / ( Für¬
sten ) des Ländergcbietcs vom Carnatic bekannt . Er
ging einmal zufallig in dem Garten seines Palastes
spaziere » / als der mnhamcdanischeFürst gerade hcrein -
trat , sich neben einem Wassertcich niedersetzte / und nun
Schwartz herbeikommen ließ / um ihm eine Erquickung
anzubieten . Wenige Tage später sah er ihn wieder ,
wobei der Nabob auf eine sehr freundliche Weise mit
ihm sich unterhielt . Nicht minder entgegenkommend
war auch der erste Minister des Fürsten gegen ihn /
welcher öfter zu Schwartz sagte : meine Freundschaft
hat keinen Werth sür Sie / denn Sie kommen so selten
in mein Haus . Schwartz hatte öfter über Religion
mit diesem Muhamedaner gesprochen ; so oft sich derselbe
nun durch die Beweisgründe des Missionars gedrängt
sah / und die Wahrheit sein Herz gerührt hatte / so
brach er immer plötzlich den Besuch ab .
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Um diese Zeit wurde von den Einwohnern ein großes
Fest einer Hindu - Göttin gefeiert / das mit viel Lärm
und seltsamen Ceremonien begleitet war . Sobald
Schwach in die Mitte der Götzendiener trat / wurden
sie stille ; und er benutzte die Gelegenheit / ihre Auf¬
merksamkeitauf den wahren Gott hinzurichten / der sie
geschaffen und bisher erhallen habe / uud dem allein
die göttliche Ehre und Anbethung gebühre / die sie einem
weiblichen Wesen jetzt erzeigen / daS weder sehen noch
hören könne . Sie horchten ihm aufmerksam zu ; als
er aber wegging / fingen sie ihre thörichten Ceremonien
wieder an .

Am 4 . May dieses Jahres ging Schwach nach
Caroor / fünf Stunden westlich von Tritschinopoli / um
einige vornehme Hindus daselbst im Christenthum zu
unterrichten . „ Sie hörten / sagt er / mit großer Auf¬
merksamkeit allem z » / waö ich ihnen von den preis ,
würdigen Vollkommenheiten dcö wahren GotteS / und
von der Erlösung dcö gefallenen Menschengeschlechtes
durch seinen Sohn Jesum Christum sagte . Am folgen -
genden Tag versammelte sich eine Anzahl Heiden unter
einem Baume / denen ich die Lehre Christi deutlich zu
machen versuchte ; sie fühlte » / wie eitel und unvernünf¬
tig es sey / viele Götter zu ehren ; und billigten voll¬
kommen die Lehren von Einem Gott / dem Schöpfer
und HErrn des Himmels und der Erde . Auch besuchte
ich dort einen Brahmine » / welcher für den reichsten
Einwohner dieser Stadt gehalten wird / und der mir
gestaltete / ohne Unterbrechung die Thorheit des Götzen¬
dienstes auseinanderzusetzen . Anch ich verehre Gott /
war am Ende seine Antwort . Wir wurden von einem
Hindu unterbrochen / der hereinkam / und vor ihm auf
das Angesicht niederfiel / worauf der Brahmiue eine
Hand voll Asche über den armen Mann hinstreute . Ich
zeigte ihm nun / wie unrecht er handle / eine Ehrenbe¬
zeugung anzunchmcu , welche allein Gott gebühre . Auf-
gebracht über meine Zurechtweisung rief er aus / beweise
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mir einmal / daß nur ei » Einiger Gott ist . Dieß that
ich / indem ich seine Aufmerksamkeit ans das große
Werk der Schöpfung hinlenkte . Er entließ mich nun
mit den Worten : so wie wir uns vor dem Körper eines
Menschen beugen , während wir dabei nicht dem Körper ,
sondern dem Geiste im Menschen die Ehre bezeugen ,
so fallen wir auch vor Bildern nieder , indeß wir nur
den unsichtbaren Gott , der in ihnen wohnt , dadurch
verehre » wolle » ; — ciu trügerischer EntschuldigungS -
grund , welcher zu allen Zeiten für die Bildcrvcrchrung
vorgebracht wurde , wodurch aber der Majestät des hoch ,
stcu Gottes die schuldige Ehre geraubt , und jeder wahre
und vernünftige Gottesdienst aufgehoben wird ."

„ Unter den Europäern , erzählt Schwartz , welche
hier sich aufhalten , waren viele , welche » ach christlichem
Unterrichte sehnlich verlangen ; ich ersuchte daher den
kommandircndcn Offizier um die Gestattuug , daß jeden
Sonntag den Soldaten eine Predigt mit Gebet vor¬
gelesen werden dürfe . Dieser gab es gerne zu , und
ersuchte mich , den Anfang zu machen . Ich willigte
mit Freuden ein , und jetzt wiederholte er öffentlich sein
Versprechen , daß jeden Sonntag regelmäßig ein Got¬
tesdienst gehalten werden soll . Schwary hatte einen
sehr regen Sinn für Naturschönheiten , und er bemerkt
von diesem Theile und besonders von den Gegenden am
Cavcry - Fluße hin , daß sie gleich einem Garten GolteS
alle Reize der Natur dem Auge darstellen . Auf den
benachbarleu Hügeln findet der Wanderer herrliche Aus¬
sichten ; auch sind die meisten Bcrgspitzcn umher mit
schimmernden Pagoden überbaut .

Auf seinem Rückwege nach Tritschinopoli begegnete
Schwach einem römisch - katholischen Mönch , der ein
gelbes Obcrkleid über sich hingeworfen hatte , wie es
die heidnischen Priester zu tragen pflegen , und dem ein
Trommler und Pfeifer vorauSzog , während ein Hindu
einen vergoldeten Schirm über ihn hinhielt . Schwartz
sprach mit ihm über die heilsame Lehre des Evangeliums
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in besonderer Anwendung auf seine Stellung unter den
Heiden . Der Priester gab Alles z« / ohne jedoch von
seinen Bemerkungen irgend einen Gebrauch im Lebe »
zu machen .

AuS dem Zeiträume , welcher in Schwartz ' S Leben
von jetzt biö zu seiner Rückkehr nach Tranquebar vorüber
floß , finden sich in den hinterlassenen Papieren keine
weitere Nachrichten / das Wenige ausgenommen , wel¬
ches der Jahresbericht der Gesellschaft znr Beförderung
christlicher Erkenntniß vom Jahr t766 in fich faßt . In
einem Briefe seines Mitarbeiters , des Missionars Hut -
temann , wird bemerkt , daß Schwartz der englischen
Armee während der blutigen Belagerung von Madura
die wichtigsten Dienste geleistet habe . Diese Belagerung
wurde veranlaßt durch den Versuch , welchen der un¬
glückliche Mahomcd Jssuf um diese Zeit machte , seine
Unabhängigkeit in diesem Landesbezirke zu erobern .
Jssuf hatte als Commandantder englischen Scpoys
( Nationaltruppen ) zu Tritschinopoli im Dienste der ost -
indischen Compagnie gestanden , und sich während der
siegreichen Fcldzüge der Engländer gegen die Franzosen
in Indien durch seine Bemühungen ausgezeichnet, die
abtrünnigen Polvgaren und andere kleine Häuptlinge
im Süden der Halbinsel der brimschen Herrschaft zn
unterwerfen . Da er sich für die Einliefcrung der Ein¬
künfte in diesen Landestheilenverantwortlich gemacht
hatte , und in seinen Zahlungen zurückgeblieben war , so
faßte der Nabob vom Carnatic , so wie die Regierung
zu Madras den Beschluß , ihre Forderungengeltend zu
machen , und ein vereintes Heer von brittischen Trup¬
pen und Eingcbornen zog demnach im August 1763 auf
Madura , die Residenz Jssnfö , loS . Letzterer versuchte
zuerst durch Unterhandlungenden Schlag abzuwenden ;
da er aber seine Bemühungen vereitelt sah , so beschloß
er , den Kampf der Selbstvertheidignng zu wagen . Er
selbst war ein tapferer und nnternchmender Soldat ,
und seine Unterjochung war keine leichte Aufgabe . Lange
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setzte er den Angriffen der Engländer ans die befestigte
Stadt den kräftigste » Widerstand entgegen / und viele
derselbe » sielen unter ihren Mancrn , bis er in « Oktober
1764 von einem seiner Leute den Engländern ausge¬
liefert , und Madura den vereinte » Truppen übergeben
wurde . Während dieser mörderischenBelagerung hatte
Schwartz den englischen Truppe » die wichtigsten Dienste
geleistet ; worin sie bestanden haben / wird nicht gesagt ;
aber sein späteres Verhalten in ähnlichen Fällen läßt
schließen , daß er nicht nur die Kranken und Vcrwun -
dcten mit Aufopferung seiner selbst besorgte , sondern
auch durch sein immer zunehmendes Ansehen unter den
Einwohnern im Stande war , die Hcrdeischaffung von
LebenSmitteln sür die Truppen zu erleichtern , welche
in einem durch einen langen Krieg verheerten Lande
der Gefahr der HungcrSnoth anSgesetzt waren .

Im Jahr 1766 faßte die Gesellschaft zu Beförde¬
rung christlicher Erkenntniß den Beschluß , einen eigenen
Mtssionsposte » zu Tritschinopoli aufzurichten , um
auf diesem Wege ihren heilsamen Einfluß durch die
Verbreitung des Christenthums auf die Völker Indiens
zn erweitern . Die öftern Besuche / welche Schwartz i »
dieser Stadt gemacht hatte , so wie die freundliche
Weise , womit seine Arbeiten von den dortigen Ein .
wohnern aufgenommen wurden , hatten Anlaß zur Bc -
gründung dieser Niederlassung gegeben , und ihn selbst
alö den tauglichsten Mann bezeichnet , welcher dem erste »
PflanzungSwerke der Kirche Christi daselbst vorgesetzt
werden konnte . Wie sehr auch seine Bruder zu Tran -
quebar die Entfernung eines so geliebten und tüchtigen
Mitarbeiters beklagten , so konnten sie doch nicht umhin ,
diese Anordnung gut zu heiße » . Der thätige Schwartz
verließ nun Tranquebar , und schlug seine neue Woh¬
nung zu Tritschinopoli auf. Am Schlüsse desselben
Jahres kam auch Missionar Ch . W . Gericke , welcher
der Gesellschaft vom Professor Franke empfohlen wor -
den war , und den die spätere Geschichte als einen so
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treuen und eifrigen Arbeiter am Werke Christi nennt /
in Indien an , und wurde dem alternden Missionar
Huttcmann zu Cuddalore als Mitgchiilfen beigesellt . In
einem Briefe , den Schwartz um diese Zeit an die eng -
lisch - Gesellschaft schrieb / mit welcher er nun in engere
Bernfövcrhältnisse getreten war , drückt er seine dank¬
baren Empfindungen gegen Gott darüber aus , daß er
cS der Gesellschaft ins Herz gab / sich der armen Hindns
in Indien in größerem Umfang anzunehmen / und dankt
derselben dafür / daß sie ihn zn ihrem Missionar erwählt
habe ; indem er mit dem betenden Wunsche schließt /
daß Gott ihm Kraft schenken wolle / die Pflichten seines
Berufs zur Ehre seines heiligen Namens zu erfüllen .
In welch ' erfreulichem Umfange diese fromme Hoffnung
seines Herzens in Erfüllung ging / wird aus dem fer¬
nern Gang seiner LebcnSgcschichte sich kund thun .

Sechstes Kapitel .

Die ersten geringen Anfänge des Missionars Schwartz auf
seinem neuen Posten zu Trilschinovoli . Aufrichtung
einer Kirche und mehrerer Schulen daselbst . Krieg zwi¬
schen Hyder - Ali und den indischen Fürsten der südlichen
Halbinsel . SchwartzenS Besuch zu Tranqucbar . Briefe
desselben an einige seiner Freunde in Europa . Zustand
des Landes Tanjorc um diese Zeit . Die Hoffnung des
scl . Schwartz für die allgemeine Verbreitung des Chri¬
stenthums in Indien . Schluß seines' Tagebuchs vom
Hahr 1768 . ( Jahr 1766 - 1768 .)

Aus dem Zeiträume von den ersten dürftigen An¬
fängen der Niederlassung des seligen Schwartz zu Tril¬
schinopoli / so wie über sein Verhalten unter denselbi -
gen besitzen wir eine in hohem Grade anziehende und
glaubwürdige Schilderung in dem Briefe eines Mannes /
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